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Amtliche Nachrichten. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht: Den Rittergutsbeſitzer und Ge- 
conde-Lieutenaut im 6. Landwehr ⸗Huſaren⸗ 
Regiment Hugo Emil Paul Ernſt Treu auf 

ber- und Nieder + Roſen im Creutzburger 
Kreiſe und deſſen Bruder, den inzwiſchen zum 


Premier-Lieutenant beförderten Secoude-Lieu- 


stenant im 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiment, Nr. 2 
Paul Heinrich Anton Ernſt Treu, in den 
Adelſtand zu erheben; den bisherigen ordent⸗ 


lichen Profeſſor Geheimen Kirchen-Rath Dr. 


Carl Bernhard Hundeshagen in Heidelberg 
zum ordentlichen Profeſſor in der evangeliſch⸗ 
theologischen Fakultät zu Bonn zu ernennen; 
dem Vorſitzenden des Bergamts zu Nicheld- 
dorf, Berg⸗Rath Wilhelm Guſtav Siegmund 
Fulda zu Friedrichshütte bei Riechelsdorf, 
bei feinem Ansſcheiden aus dem Staatsdieuſte 
den Character als Ober⸗Berg⸗Rath; ſowie 
dem Rendanten und Büreau “ Vorſteher bei 
er Städte: Feuer Societäts - Direction der 
8 1 d Neumark und der Niederlauſitz, 
Che Wladi 2 Winkel zu Berlin den 
hargcter als Rechnungs-Rath zu verleihen; 
den Kaufmann Friedrich Thesmar in Mühl- 
haufen zum Konſul daſeloſt; und den Inge. 
nicur R. Wgehneldt in Pelropolis zum Vize 
Konful daſelbſt zu ernennen; dem hieſigen 
Koch Carl Guſtav Adolph Huſter das Prä⸗ 
dikat eines Königlichen Hof⸗Traiteurs zu ver⸗ 
leihen; desgleichen den beſoldeten Stadtrath 
bisherigen Gerichte „Aſſeſſor Oscar Breslau 
aa rg a. S., der von der dortigen 
Stadtverordneten Verſammlung getroffenen 
Wahl gemäß, als unbeſoldeten Beigeordneten 
der Stadt Naumburg a. S. für die geſetz⸗ 
liche ſechsjährige Amtsdauer zu beſtätigen. 


Celegraphiſche ae 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Peſt, 11. Juni. Durch Handſchrei⸗ 
ben überwieſen der Kaiſer und die Kaiſe⸗ 
rin das Krönungsgeſchenk von 100,000 
Ducaten an Wittwen und Waifen veritor- 
bener Honveds ſo wie an invalide 


Honveds. a 

Brüffel, 11. Juni. Bei den Wah⸗ 
len Senat ſind 15 Liberale und 17 
Klerſtale gewählt. Die Liberalen haben 
drei Sitze verloren und einen ge⸗ 
wonnen. 

Paris, 10. Juni. „France“ theilt 
mit, daß der Czar und die beiden Groß 
fürſten in der Geſellſchaft des Kaiſers 
Napoleon, des Königs von Preußen und 
der ſonſtigen anweſenden Prinzen und 
Prinzeſſinnen morgen nach Fontainebleau 
reiſen. Der Czar und die Großfürſten 
begeben ſich von da nach Darmſtadt und 
Stuttgart und werden in ſechs Tagen in 
Berlin eintreffen. Der Großherzog und 
die Großherzogin von Baden werden 
zwiſchen dem 15. und 20. dieſes Monats 
in Paris eintreffen. Das ſächſiſche Kron⸗ 
Prinzenpaar wird am 17. anlangen. Der 

nig von Schweden wird im Monat 
Juli nach Vichy kommen. 

„Liberté“ verſichert, der Czar habe 

dahin verwandt, daß Bereczowski die 

esſtrafe nicht erleiden ſolle. f 

Paris, 11. Juni. Dem geſtrigen 
Ball in den Tuilerien, welcher äußerſt 
glänzend war, wohnten der Kaiſer von 
Rußland, der König von Preußen und 
die anderen hier weilenden fürſtlichen 
Perſonen bei. Die benachbarten Straßen, 
in welchen eine ungeheure Menſchenmenge 
wogte, waren brillant illuminirt. 

Paris, 11. Juni. Se. Majeſtät der 
König von Preußen beſuchten geſtern früh 
wiederum die Ausſtellung, begaben von 
dort Allerhöchſich nach dem Artillerie. Mur: 
ſeum bei der Kirche Saint Thomas d’A- 

uin, und darauf nach dem Musée Cluny. 

ie letzteren beiden Muſeen haben die 
Aufmerkſamkeit Sr. Majeſtät im hohen 
rade in Anſpruch genommen. Nachdem 


Se. Majeſtät das Diner in den Tuilerien 


eingenommen hatten, beſuchten Allerhöchſt— 
dieſelben die große Oper, wo der X 
badour gegeben wurde. Allerhöchſtdieſel- 


ben haben das Theater frühzeitig verlaſ— 
ſen, um Sich auf den großen Ball, der 
in den Tuilerieen ſtattfand, zu begeben. 
Die auf dieſem Feſt entwickelte Pracht 
war eine ganz ungewöhnliche und ſind 
Eingeladenen 
großer Wärme empfangen 


die Majeſtäten den 
überall mit 
worden. 


Paris, 11. Juni. 


von 


poleon, dem Könige von Preußen, 
iſt Mittags nach Fontainebleau 


gereiſt. f 
London, 11. Juni. Den Kaiſern 


von Oeſterreich und Rußland, ſowie dem 


Sultan iſt der Hoſenbandorden verliehen 
Nach Wien und Petersburg wird 
die Dekoration durch beſondere Geſandt⸗ 
ſchaften überbracht werden. — Der Schluß 
des Parlaments wird erſt Mitte Auguſt 


worden. 


erfolgen. 
Belgrad, 11. Juni. 


wohnten. 


In⸗ und Ausland. 5 
Preußen. Berlin, 11. Juni. 
(Original⸗Correſpondenz.) Die neueſten 


Nachrichten, welche hier von Paris über 


unſern König eingegangen ſind, beſtätigen 


aufs Neue, daß ſich unſer König ebenſo 
bei der Bevölkerung wie bei Hofe der 
Das 
ausgeübte 


beſten Aufnahme zu erfreuen hat. 
auf den Kaiſer Alexander 
Attentat hat für den betrübenden Ein— 
druck, den es auch auf unſern König 
machen mußte, ſofort den erfreulichen Er- 
ſatz geboten, daß es die kalte Stimmung 
der Bevölkerung gegen den Czar in die 
wärmſte Sympathie für denſelben ver— 
wandelte. Der Kaiſer Alexander dürfte 
heute Paris verlaſſen haben. Unſer 
König wird bis zum 14. Juni daſelbſt 
verweilen, wie es von Anfang an be— 
ſtimmt war. Ebenſo lange werden auch 
der Kronprinz und Graf Bismarck da- 
ſelbſt bleiben. Daß der König über 
Straßburg ſeine Rückreiſe nehmen werde, 
iſt nicht ausgemacht; jedenfalls würde 
es ſich, wenn dieſelbe über Straßburg 
genommen würde, nur um ein ſehr kurzes 
Verweilen in Baden handeln. Die Nach 
richten, welche über die weiteren Reiſen 
des Königs verbreitet werden, ſind bloße 
Combinationen aus den mancherlei Ge— 
danken, die man hier in dem großen 
Publikum über dieſelben hat, alſo ohne 
allen objectivenAnhalt, der ſchon deshalb 
nicht da ſein kann, weil über die weite⸗ 
ren Reiſen des Königs noch nichts feſt 
beſchloſſen iſt. — Ebenſo find alle Nach— 
richten, welche den Beſuch des Kaiſer 
Napoleon in Berlin als eine nicht zu 
bezweifelnde Eventualität für die nächſte 
Zukunft darſtellen, ſo daß ſie ſogar be— 
richten, daß bereits die Zimmer, welche 
der Kaiſer im Königlichen Schloſſe be— 
wohnen werde, für ihn eingerichtet wur⸗ 
den, aus der Luft gegriffen. Es iſt nicht 
einmal darüber, ob der Kaiſer Ber- 
lin überhaupt beſuchen wird, geſchweige 
denn über die Zeit dieſes Beſuchs irgend⸗ 
etwas beſtimmt. — Die Rückreiſe des 
Kaiſers Alexander nach Rußland wird be 
kanntlich über Berlin ſtattfinden. Wäh⸗ 
rend des Aufenthalts, den derſelbe hier 
nehmen wird, wird eine große Parade 


Trou⸗ 


Der Kaiſer von 


Rußland, begleitet von dem Kaiſer N. 
er 


Kaiſerin und den übrigen Fürſtlichkeiten, 
ab⸗ 


Geſtern wurde 
hier anläßlich der Errettung des Czaren 
ein feierliches Tedeum abgehalten, welchem 
die Miniſter und die fremden Conſuln bei⸗ 


welfiſchen 


nicht mehr 
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auf dem Tempelhofer Felde ftattfinden. — 
Die Strafanſtalten in Naſſau und Kur— 
heſſen haben bis jetzt zum Reſſort des 
Juſtizminiſteriums gehört, weil ſie unter 
dem früheren Regiment unter dem Juſtiz⸗ 
miniſterium ſtanden. Auf Grund von 
Verhandlungen zwiſchen den beiden Mini— 
ſterien der Juſtiz und des Innern dürf— 
ten dieſelben in nächſter Zeit zum Reſſort 
des Miniſters des Innern geſchlagen 
werden, wie in den alten Provinzen. — 
Das Verbot der in Bern erſcheinenden 
Zeitſchrift „Bund“ iſt für Preußen auf- 
gehoben worden, da das Blatt ſein frühe— 
res preußenfeindliches Verhalten geändert 
hat. — In dieſen Tagen wird ſich der 
Artillerie-Director der Königlichen Werft 
zu Danzig, Major Galſter, nach Paris 
begeben, um die auf der dortigen Aus— 
ſtellung befindlichen Marine-Gegenſtände 
in Augenſchein zu nehmen. — Die Ver⸗ 
haftung des Kaufmanns Schreyger in 
Minden ſchien mit den politiſchen Vor⸗ 
gäugen in Hannover in Verbindung zu 
ſtehen. Es hat ſich indeſſen durch die 
Unterſuchung herausgeſtellt, daß Schrey— 
ger die welfiſchen Umtriebe nur benutzt 
hat, um ſich zu Privatzwecken Geld zu 
verſchaffen, und daß er dazu den Namen 
des in Minden detinirten Herrn v. Stock— 


hauſen mißbraucht hat. Ein anderer Zu⸗ 


ſammenhang zwiſchen Schreyger in der 
Partei beſteht nicht. — 

Der „Hamb. Correſpondent“ ver- 
öffentlicht an der Spitze ſeines amtlichen 
Theiles eine Senats ⸗Bekanntmachung vom 
7. d. Mts., betr. die am 1. Juli d. J. in 
Kraft tretende Ausdehnung der kgl. preußi- 
[hen Verordnungen wegen der inneren Be- 
ſteuerung des Branntweins, Bieres und 
Tabals in Holſtein auf die hamburgiſchen 
Enelaven im Herzogthum Holſtein. 

— Die national-liberale Partei giebt 
jetzt eine lithographirte Correſpondenz her— 
aus. Die Redaction führt Dr. Wiß (von 
I: „Berl. Reform“) und Lieutenant a. D. 

eth. 

— Vom 1. Juli d. J. ab kommen im 
Zeitungsverkehre zwiſchen den preußiſchen 
Poſtanſtalten und den Poſtauſtalten des bis- 
herigen Thurn- und Taxis'ſchen Poſtbezirks 
die Poſtvereins⸗Beſtimmungen, 
ſondern die Vorſchriften für den internen 
preußiſchen Zeitungs Verkehr in Anwendung. 
In Bezug auf die Proviſions-Berechnung 
gelten daher die in den alten Provinzen 
maßgebenden Beſtimmungen. „In denfeni— 
gen Fällen, in welchen in dem Zeitungs- 
Preis Courante verſchiedene Einkaufspreiſe 
angegeben ſind, wird jedoch für die nach dem 
ſeitherigen Thurn und Taxis'ſchen Poſtbezirke 
beſtimmten Zeitungen die Proviſion nach dem 
höhern Einkaufspreiſe berechnet.“ Hinſichtlich 
der Zeitungsſteuer wird dagegen, wie die 
„Köln. Ztg.“ meldet, der bisher Taxis'ſche 
Poſtbezirk, mit Ausſchluß der hohenzollern'— 
ſchen Poſtanſtalten, „auch ferner noch als 
Ausland behandelt.“ 

— Perſoneuwagen mit Retiraden auf 
den hannoverſchen Bahnen ſind ſeit Kurzem 
verſuchsweiſe bei einzelnen Schnellzügen ein⸗ 
geführt. Die gewählte Einrichtung iſt fol- 
gende. Von den fünf Coupés eines ſechsrä⸗ 
derigen Perſonenwagens erſter und zweiter 
Klaſſe iſt das eine Endcoupe für die erſte 
Wagenklaſſe beſtimmt, die beiden folgenden 
Coupés find zu einem Poſtcoupé vereinigt; 
das vierte Coupé dient als Damencoupé; 
das fünfte und Endcoups endlich iſt zunächſt 
der Länge nach durch eine Scheidewand in 2 
Theile getheilt, von denen das eine Halb- 
Coupé für 4 Herren dient und den Eingang 
zur Herrenretirade enthält, während das an« 
dere Halbeoupé, neben dem Damencoupé be: 
legen, wiederum durch eine Querwand in 2 
Theile getheilt iſt, die die Retiraden enthal- 
ten. Die eine derſelben iſt nur vom Damen 
coupé aus zugänglich, die andre, wie erwähnt, 
bon dem Halbeoupe, deſſen Plätze nur durch 
Herren beſetzt werden. Im Damen Coupé 


fällt ein Eckplatz weg, welcher durch die Thür 
zur Retirade in Anſpruch genommen wird. 
Herren, welche die Retirade benutzen wollen, 
laſſen ſich auf irgend einer Station von dem 
Schaffner das Halbcoupé, zu zeitweiſer Be- 
nutzung während der Fahrt, anweiſen. — 
Die Abortstrichter find aus Zinkblech herge- 
ſtellt; an ſie ſchließt ſich ein frei nach unten 
ausmündendes fünfzölliges Rohr. 

— Der 11. d. M. hat uns leider ein 
trübes und blutiges Drama gebracht: ein 
zwanzigjähriger Artillerie-Lieutenant erſchoß 
vorſätzlich ſeinen Wirth. Der Lieutenant 
v. Scheve, welcher hier die Artillerie- und 
Ingenieurſchule beſuchte, wohnte ſeit Oſtern 
in der Charlotttenſtraße 79, 3 Treppen, 
als Ehambregarniſt bei einem Schuhmacher 
G. Seifert. Wie mit ſeinem frühern Wirth 
in der Krauſenſtraße, ſo gerieth er auch hald 
mit Seifert in Streit, weil er faſt täglich 
den Beſuch eines jungen Mädchens erhielt 
und dadurch im Haufe Anſtoß erregte. Ge— 
ſtern Nachmittag gegen 4 Uhr war das 
Mädchen wieder bei ihm. Seifert, der 
wahrſcheinlich etwas erregt nach Hauſe 
kommt, wird von feiner F au aufgefordert, 
den Beſuchen ein Ende zu machen; er ſtürzt 
deshalb in die Wohnung des Lieutenants, 
in der ſich außer ihm ſelbſt und dem Mäd- 
chen noch der etwa 14jährige Bruder des 
Offiziers, ein Kadett, befand und fordert 
ihn auf, das Mädchen zu entlaſſen. Hier⸗ 
aus entſpinnt ſich ein heftiger Wortwechſel, 
der in Thätlichkeiten ausartet. Der Offizier 
fordert den Schuhmacher auf, ie? 
verlaſſen, er droht : 
der Wirth glaubt aber nicht an die 
Ernſthaftigkeit der Drohung und bleibt. 
Da eigreift der Offizier ein an der Wand 
hängendes Piſtol und ſchießt ſofort auf Sei⸗ 
fert los, der in wenigen Augenblicken eine 
Leiche iſt. Der Schuß war im Hauſe wie 
auf der Straße und in den gegenüberliegen⸗ 
den Häuſern gehört worden und zog bald 
eine große Menſchenmenge auf die Straße, 
welche der Polizei das Verbrechen meldete. 
Dieſe fand den Lieutenant in ſeinem Zimmer 
eingeſchloſſen, vermochte aber nicht, ihn zu 
bewegen, die Thür zu öffnen, indem er er— 
klärte, er werde nur der Militairbehörde öff- 
nen. Draußen wogte es nun von großen 
Menſchenmaſſen, die durchaus nicht auseiuan- 
der zu bringen waren, weil ſie die Abfüh⸗ 
rung des Thäters nach dem Arreſt erleben 
wollten. Wie wir hören, fand dieſe gegen 
8 Uhr Abends, und zwar nach dem ilitär— 
Arreſt in der Lindenſtraße, in einer verjchlof- 
ſenen Kutſche ſtatt, der Thäter trug, als er 
einftieg, noch den Degen. Der Erſchoſſene 
hat den Krieg gegen Oeſterreich mitgemacht 
und hinterläßt eine kaum vom Wochenbett 
geneſene Frau mit mehreren kleineren, zum 
Theil kranken Kindern. 


— Ueber die Erſchießung des Seifert 
erfahren wir noch Folgendes: Das Mädchen 
hatte ſich aus dem Staube gemacht und ihre 
Verhaftung hat auch bis jetzt noch nicht ge⸗ 
lingen lönnnen. Es war dies die dritte 
Wohnung des Offiziers ſeit feinem Aufent⸗ 
halt hierſelbſt; die beiden erſteren ſoll der— 
ſelbe wegen ähnlicher Zwiſtigkeiten haben 
verlaſſen müſſen. — Die Unterſuchung tom» 
petirt dem Militairgericht und zwar dem des 
Gouvernements hieſiger Reſidenz. — Der 
Lieutenant v. Scheve iſt vom Schleſiſchen 
Feld⸗-Artillerie-Regiment Nr. 6. — Wie uns 
von kompetenter Seite mitgetheilt wird, trifft 
die Schuld nicht ganz allein den Offizier, 
ſondern zum Theil auch den Wirth. 

ſſen, 10. Juni. Als Curioſum theilt 
die Eſſ. Ztg. mit, dat die benachtbarte Ge, 
meinde Frillendorf, wegen fehlender Commu— 
nalbedürfniſſe, in dieſem Jahre keine Com» 
munalſteuer zu zahlen hat. Bisher waren in 
der Rheinprovinz und in Weſtfalen nur je 
eine Gemeinde, Boppard und Haltern wo 
ein gleiches Verhältniß herrſchte. Die be= 
nachbarte Gemeinde Kray bezahlt übrigens 
auch nur vom Thaler Claſſenſteuer neun 
Pfennige Communalſteuer. Beneidenswerthe 
Verhältniſſe. 

Oeſterreich. Die Krönungsfeierlichkeiten 
zu Peſth am 8. d. ſind, vom ſchönſten 


die Stube zu 
mit Echten 


N 


Wetter begünſtigt, unter großem Jubel der 
Bevölkerung vor ſich gegangen. Die Cere⸗ 
monie begann morgens um 7 Uhr mit dem 
Auszuge aus der Burg. Um halb 8 Uhr 
erſchien der Hof vor der Kirche. Voran 
ritt eine Escadron Huſaren, dann folgten 
Edelknaben, Arcieren, Miniſter, Reichs⸗ 
würdenträger, Mitglieder des kaiſerlichen 
Hauſes und der König in ungariſcher 
Generals-Uniform, alles zu Pferde. Der 
König wurde ſo hier wie überall mit größter 
Begeiſterung empfangen. Daun folgte die 
Königin in goldenem (sic), von acht weißen 
Pferden gezogenem Wagen. Sie trug ein 
weißes Kleid mit langer Schleppe, eine 
Diamantenkrone und Diamantenſchmuck. 
Sodann folgte die Oberſt⸗Hofmeiſterin in 
einem ſechsſpännigen Galawagen, hierauf 
die kaiſerlichen Kinder und Palaſtdamen. 
Ungariſche Garden und Hof⸗Gensd'armen 
ſchloſſen den Zug. An der Kirche wurde 
das Königspaar von den Biſchöfen empfan⸗ 
gen. Die Krönungs⸗Ceremonie nahm über 
eine Stunde in Anſpruch. Liszt's Meſſe 
fand allgemein Beifall, und als Andraſſy 
nach beendeter Krönung Eljen auf die Ma: 
leſtäten ausrief, hallte es in der Kirche und 
auf dem Platze donnernd wieder. Nach der 
Krönung kehrten der König, die Königin, 
die Kinder und Palaſtdamen in die Burg 
zurück: der Zug bewegte ſich nach der Gar⸗ 
nifonstiche zum Ritterſchlage. Miniſter 
Lonyay, aſſiſtirt von zwei Deputirten und 
zwei Magnaten, ſtreute Jetons aus; das 
tricolore Tuch wurde hinter dem Zuge von 
dem Volke aufgerafft. Nach 10 Uhr 
fand der Ritterſchlag ſtatt, worauf der 
König und die Erzherzoge ſich in die mit 
gelbem Damaſt ausgeſchlagene Sacriſtei 
zurückzogen und ungefähr 10 Minuten ver⸗ 
weilten. Als der König, herauskommend, 
den Krönungsſchimmel beſtieg, wurde er wit 
namenloſem Jubel begrüßt. Um / 11 Uhr 
erſchien die Königin auf der Terraſſe des 
Lloydgebäudes. Im Gebäude wurde fie 
durch Vertreter des Handelsſtandes und der 
Lloydgeſellſchaft empfangen. Die auf dem 
Franz ⸗Joſephplatze harrende Menge brach 
beim Erſcheinen des Königs in Rufe enthu⸗ 
ſiaſtiſcher Begeiſterung aus. Nach voll» 
zogener Eidesleiſtung, etwa um ¼12 Uhr, 
fand die Ceremonie der vier Schwertſtreiche 
ſtatt. Der König ritt in kurzem Galopp 
den Hügel hinan und wendete das Pferd bei 
jedem Streiche nach der betreffenden Him 
melsgegend. Die Reichs- und Landesbanner 
wurden beim Krönungszuge von 12 Mag- 
naten getragen. Hr. v. Beuſt wurde an 
mehren Punkten vom Volke mit enthuſtaſti⸗ 
ſchen Ovationen begrüßt. Am Nachmittage 
fand das Volksfeſt auf der Geueralwieſe in 
Ofen mit der üblichen Vertheilung von 
Fleiſch, Brod und Wein ſtatt. 

Niederlande. 
und in weiteren Radien das ganze Land, er- 
leidet durch den Abzug der preußiſchen Gar» 
niſon einen ſchwer auszugleichenden Verluſt, 
indem die Garniſon, incluſive der Genera- 
lität und der Stabsoffiziere, jährlich eine 
Summe von 1,267,454 Thalern in Umlauf 

ſetzten. Als Entſchädigung dafür wird der 
König⸗Großherzog, wie er einer Deputation 
des Luxemburger Gemeinderaths verſicherte, 
der Stadt das Feſtungsterritorium, ſowie die 
Feſtungsgebäude ſchenken. Nach genauer 
Berechnung beträgt das Feſtungsterrain 
(Wälle, Glacis, Fortifikationswerke) 155 
Dr 


Feuilleton. 
Erlebtes in ir „Amerika. 


Ein Hurrikane. 

Das Jahr zeigte ſich ungewöhnlich trok— 
ten. Vom April bis Anfang Juni, in dem 
wir uns befanden, war noch kein Tropfen 
Regen gefallen, und nur der nächlliche ſtarke 
Thau erhielt die Pflanzen noch am Leben. 
Der Ohio begann ſo ſeicht zu werden, daß 
man zwiſchen Troy und Canelton mit dem 
Wagen hindurchfuhr; die Dampfboote muß⸗ 
ten ihre Trips einſtellen, und in den Kirchen 
aller Secten wurde um Regen zum Himmel 
gefleht. j 

Nun thürmte ſich zwar allabendlich ein 
groteskes Wolkengebirge am nördlichen Him- 
mel auf, Blitze zuckten hindurch und belebten 
die ſinkenden Hoffnungen, ehe aber der 
nächſte Morgen graute, war das ganze 
Dunſtbild zerronnen und der Himmel wieder 
jo klar und blau, wie ein geſchliſſener Gap- 
phir, Das Thermometer ſtieg dabei täglich 
im Schatten bis auf 28 R. 

Endlich, am 7. Juni, ſchien der Himmel 
erweicht. Der Alte trat Morgens gegen 8 
Uhr in die Stube und verkündete, daß der 
erſehnte Regen im Anmarſch ſei, aber wahr 
ſcheinlich unter Blig und Donner vorüber 
ziehen werde. „Es zuckt fürchterlich hinter 
der Creek!“ ſetzte er hinzu. } 

Ich ſetzte meinen breitkrämpigen Hidory- 
baſthul auf — eine Vorſicht, die in der wär- 

meren Jahreszeit hier unerläßlich iſt und von 
Jung und Alt auf's Aenglichſte befolgt wird, 
um dem Sonnenſtich auszuweichen — und 
trat auf die Veranda. 

Noch lag Feld und Wald im glühenden 
Sounenſchein und drei Kolibris ſchwirrten 
ſorglos um einen blühenden convolvulus 
panduratus, der ſich verſtohlen in den Stat: 
teten des Grasplatzes eingeniſtet und jetzt 
feine prächtigen Blumen entfaltet hatte; lein 
Lüftchen regte ſich in den gefiederten Blättern 


zu, er ſolle zurückbleiben. Er 
nicht darauf, und nun ſprangen die Agenten 


Die Stadt Luxemburg, f 


— 73 Ares und 52 Centiares (36 


res = ein Morgen); die Militär⸗Gebäude 
und das Militär- Gouvernements- Terrain 
umfaſſen 73 Heetares, 79 Ares und 45 
Centigres. Die Schenkung kann nicht ohne 
ein Geſetz geſchehen, denn Feſtungsterritorium 
wie Gebäude fallen den Staatsdomainen 
anheim und dieſe kann der Staat nicht ohne 
Geſetz veräußern: zu dieſem Zweck iſt der 
Landtag auf den 20. d. M. zufammengeru- 
fen. — Sogleich nach Abzug der Preußen 
werden von den in Echternach und Dickirch 
garniſonirenden luxemburgiſchen Truppen 
1000 Mann in Luxemburg einziehen. 
Frankreich.“ Paris, 9. Juni Was 
den Franzoſen an unſerm König beſonders 
g fällt, iſt das leutſelige und freundliche We— 
fen, mit dem er mit Fremden, und nament- 
lich mit Damen, ſpricht, ſelbſt wenn es oft 


nur wenige Worte find. Die Sympathie für. 


den König iſt hier ſichtlich im Zunehmen be— 
griffen; er wird, wenn er irgendwo erſcheint, 
mit ungewöhnlicher Zuneigung aufgenommen, 
die ſich oft in dem vielfachen Rufe: „Vive 
le Roi de Prusse!“ fundgibt, Die perſön⸗ 
liche Erſcheinung des Königs iſt auch der 
Art, den Franzoſen zu imponiren — die 
große, kräftige Geſtalt, das heitere, freund— 
liche, aber doch ſo männliche Geſicht, die 
Leichtigkeit, mit welcher der 70 jährige Mann 
ſtundenlang in der Ausſtellung umhergeht, 
ohne ſich auszuruhen oder auch nur daran 
zu denken, eine Erfriſchung zu ſich zu neh⸗ 
men — alles dieſes imponirt denſelben in 
hohem Grade. Uebrigens muß man auch 
ſagen, daß ſich der König viel zumuthet. So, 
wie ſchon erwähnt, geſtern, wo derſelbe von 
9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags 
ohne Aufhören und ohne auszuruhen die 
verſchiedenen Abtheilungen durchging. Man 
glaubte allgemein, er würde in der Ausſtel⸗ 
lung frühſtücken; dies geſchah aber nicht, 
ſondern als es 3 Uhr geworden, fuhr er nach 
den Tuilerieen zurück, wo er erſt fein Früh⸗ 
ſtück einnghm. Er verließ das Palais durch 
das Thor Rapp, wo ſich eine große Men⸗ 
ſcheumenge verſammelt hatte, die ihn mit 
lauten Zurufen begrüßte. — Bei dem heutir 
gen Beſuche des Königs in der Ausſtellung 
waren in Folge des Attentates auf den Czaa⸗ 
ren größere Vorſichtsmaßregeln getroffen 
worden. Man ließ Niemanden in deſſen 
Nähe; die Polizei Agenten waren ziemlich 
brutal. Ein Mann, der an nichts Arges 
dachte, ging in die Abtheilung hin, wo ſich 
der König befand. Zwei Agenten riefen ihm 
hörte aber 


auf ihn zu und packten ihn am Arme. Ein 
kleiner Tumult entſtand, und der König, der 
aufmerkſam wurde, trat plötzlich auf den 


Mann zu, der ſchon ziemlich beiahrt war, 


und reichte ihm die Hand. Die Agenten 
ließen ihn natürlich ſofort los, und der Kor 
nig ſprach mit demſelben während einiger 
Minuten, indem er beim Fortgehen ſagte: 
„Mein lieber Geheimerrath! Sie ſind doch 
ein verdächtiger Mann, denn ſonſt hätte man 
Sie durchgelaſſen.“ Der von den Agenten 
Gepackte war nämlich der Geheimerath Pro- 
feſſor Waagen aus Berlin. Der Kronprinz 
wohnt ſeit heute Abend mit ſeinen beiden 
perſönlichen Adjutaaten, die allein von ſei— 
nem Gefolge zurückgeblieben ſind, in den 
Tuilerieen . Der Kaiſer Napoleon hatte ihm 
dort eine Wohnung anbieten laſſen, da er 
wegen der Vorbereitungen zum Feſte in der 
Sr . ———— —— — 
der Acacia Houstonii am Brunnen; aber 
von Norden her wälzten ſich, wie Berge 
über» und untereinander kollernd, fahlgelbe, 
compacte Wolkenmaſſen und ſchienen faſt die 
Gipfel des Waldes zu berühren. 

„Iſt Karl zurück?“ fragte ich beſorgt den 
Alten Er war in den Wald gefahren, um 
Holz für den Feuerheerd zu holen. f 

„Er hat ſoeben abgeſchirrt und iſt noch im 
Stalle.“ 

„Das iſt mir lieb. Dieſe 
ſprechen nichts Gutes.“ 

„Ein ſanfter Regen wäre beſſer geweſen. 
Ich wünſchte, es wäre erſt vorüber,“ ſagte 
der Alte. 

Mit Rieſeuſchritten erreichten die Wolken 
den Zenith, bedeckten bald darauf die Sonne 
und hüllten die ganze Umgegend in eine 
fahle, grauſige Dämmerung. 

„Spute Dial" rief ich, Karl zu, der lang- 
ſam aus deu Stalle kam und ſich gemächlich 
den Himmel beſah. 

Ich hatte kaum die Worte geſprochen, 
als ſchon ein blendender Blitz, der ſich in 
einem langen Strahle über die Wieſen hin— 
ſchlängelte, mit gleich darauf folgendem Kra— 
chen die entladung der Wolke anlündigte. 
Ein fernes Brauſen erfolgte, die Bäume der 
Creek begannen in wilde Bewegung zu ge- 
rathen, Laub und Zweige erhoben ſich in die 
Luft und wirbelten wie eine Schaar aufge— 
ſcheuchter Vögel durcheinander; der Wald 
ſchien wandern zu wollen. 

„Das iſt der Herkeuwind!“ rief der Alte, 
erſchrocken auf die Erſcheinung blickend. 
„Chally, raſch, raſch, um Gotteswillen. Der 
Dit Alles nieder und wird ſogleich hier 
ein.“ 

Der Alte hatte Recht. Karl hatte kaum 
die Veranda erreicht, als der Sturm ſchon 
die Entfernung vom Walde bis zu uns mit 
Allem, was er in ſeiner Wuth aufgerafft, 
durchlaufen hatte und ſich 'raſend auf unſere 
Umgebung warf. Das Dach des Brunnens 
ſchleuderte er wie einen papierenen Drachen 


Wolken ver- 


zniſſe beeinträchtigt wird. 


preußiſchen Botſchaft unmöglich dort hätte 
fortwohnen können. Der Kronprinz wollte 
zuerſt in ein Holel ziehen, als der Kaiſer, 
der von feiner Verlegenheit gehört, ihn auf: 


forderte, in den Tuilerieen Wohnung zu 
nehmen. 
Dem Memorial Diplomatique gehen 


Nachrichten aus Mexico zu, welche hoffen 
laſſen, daß der Ex⸗Kaiſer Moximilian als 
Kriegsgefangener behandelt und bis zur 
Gränze der Vereinigten Staaten als ſolcher 
gebracht werden wird, von wo aus er dann 
unter dem Schutze der Regierung von Waſ— 
hington nach Europa eingeſ ifft werden würde. 
Herr Campbell war beauftragt worden, im 
Namen der nordamerikaniſchen Regierung 
darauf zu dringen, daß das Leben Maximi- 
liaus geſchont würde. Es ſteht ſomit zu 
hoffen, daß der öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
familie eine große Trauer erſpart werden 
wird. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 11. Juni. 

— (Das Schützenfeſt) welches ein 
hier eingebürgertes Volksfeſt iſt, war im 
vorigen Jahre der politiſchen Verhältniſſe 
wegen bis zum Herbſt aufgeſchoben worden; 
um fo fröhlicher geſtaltet ſich das Feſt aber 
in dieſem Jahre als es weder durch polite— 
ſche Wirren noch durch Witterungsverhält— 
Schon im Laufe 
des geſtrigen Nachmittages machte ſich ein 
reges Leben vor dem Schützenhauſe bemerk— 
bar, da die Standplätze für Würfelbuden 
und Verkaufstiſche Seitens der Gilde ver— 
geben wurden. Der Zudrang der Gewerbe— 
treibenden war ungewöhnlich ſterk und konnte 
nicht allen Anmeldungen genügt werden, da 
ungeachtet des üblichen Preiſes von 7½ 
Sgr. pro laufd. Fuß ein lukratives Geſchäft 
in Ausſicht ſteht. Anerkennenswerth iſt die 
Einrichtung daß die Zeltbuden, deren Zahl 
ſich auf einige Dreißig beläuft, bis zur Ein- 
friedigung des Parkes zurückverlegt ſind and 
dadurt für das Zerſtreuung ſuchende Pu— 
blikum ein freier Tummelplatz geſchaffen iſt. 
Um 8 Uhr Morgens trat die Friedrich Wil- 
helms Schützengilde im Schieß arten unter 
die Waffen worauf der Vorſteher Herr Hof⸗ 


glaſermeiſter Borraſch eine Anrede an 
dieſelbe hielt und die Mitglieder 
ermohnte, der beiden Ehreutage 
eingedenk zu ſein und unter 


dem Beiſtande des Höchſten denſelben die 
Weihe zu geben, welche nur durch brüderliche 
Eintracht und guten Waffengebrauch zu er— 
zielen ſei. Der Choral: „Wie ſchön leuchtet 
der Morgenſtern“ ſchloß den feierlichen Rede⸗ 
Akt un ee aute den Kläu⸗ 
gen de uſikcorps vom Königl. 5. Infan⸗ 
terie-Regiment und Böllerſchüſſen rückte die 
Gilde nach der Wohnung ihres Hauptmanns 
Herrn Malermeiſter Güttner und holte mit 
militäriſchen Honneurs die Fahne ab. Zum 
Schützenhauſe unter dem Jubel der Volks- 
maſſe zurückgekehrt, begann um 10 Uhr das 
Prämienſchießen an fämmtlichen Ständen, 
welches um 12 Uhr ein erfreuliches Reſultat 
ergab, da die ausgeſetzten 64 Geldprämien 
mannhaft errungen waren und als beſte 
Schützen die Herren Rüdiger, Frühling und 
Hampe mit 64 reſp. 61 Nummern glänzten. 
Das Schießen um die Königswürde beginnt 
um 3 Uhr und wird vorausſichtlich vor 
Schluß der Zeitung noch nicht zum Neſultat 


ä — — — — — — , 
bis in die Wieſen, die arme Acacia Hus- 
tonii drehte er in einen Knäuel zuſammen 
und ſtreute ihre reichbelaubten Zweige im 
nächſten Augenblicke wie zerrauftes Haar in 
den donnernden Luftſtrom, vor dem fie mit 
allem andern pfeilſchnell fortgeriſſen wurden. 
Die Schindeln des Daches folgten, ein Theil 
des Gartenzaunes ſtürzte zu Boden, und das 
Haus krachte unter dem ungeheuren Wind— 
ſtoße. Dorothea ſtürzte erſchrocken aus der 
Thür, der Alte nahm den Hut vom Kopf 
und faltete die Hände, die Hunde ſchmiegten 
ſich ängſtlich an unſere Füße. 

Ein neuer Blitz erhellte die Umgegend 
und gleich darauf raſſelte eine Waſſerfluth, 
wie aus Eimern gegoſſen, auf den Boden 
herab. Die Dachrinne, bisher ein fried 
liches Anhängſel unſeres Wohnhauſes, ver- 
wandelte ſich in ein raſendes Ungeheuer, 
ſpie einen Waſſerſtrahl aus, der das größte 
Mühlrad in plauetariſche Rotation würde 
verſetzt haben, und improviſirte einen 
Strom, auf dem Waſchſchaff, Eimer und 
anderes Geräth pfeilſchnell nach den Wieſen 
hinab trieben. Das Brüllen des Sturmes, 
das Rauſchen des Regens, das Toſen der 
Dachrinne verurſachten einen Lärm, der ſinn— 
betäubend war. 

„Meine armen Kühe!“ jammerte Doro— 
thea und rang die Hände. 

„Jetzt iſt ihnen nicht mehr zu helfen!“ 
ſagte Karl. — „Aber ſieh! da geht die 
alte Buche mit den jungen Spechten zu ih- 
ren Vätern!“ Der Baum verſchwand wie 
ein flüchtiger Schatten am Horizonte. „Die 
armen Jungen! — Und da! unſere drei 
ſchönen Tulpenbäume! Sieh Vater, wie fie 
ſich niederlegen — alle drei zugleich! als 
ob man Ruthen niederbeugt! — Weg find 
ſie! Schade! Da hinten noch mehr — 
es bildet ſich eine große Lücke im Walde — 
ſieh doch, wie Alles dort ſtürzt, über- und 
untereinander!“ 

Man ſah, wie die rieſigen Bäume durch— 
einander wirbelten und ſich dann wie Halme 


eine ſchnelle Aufeinauderſolge der Schützen 
behindern. — 


— (Verhaftung. — Geſtern wurde 
der bei dem hieſigen Königl. Poſtamte bes 
ſchäftigte Poſtaſſiſtent Berg wegen ver⸗ 
ſchiedener nicht unbedeutender Uuterſchlagun 
gen von Packeten und Geldern, verhaftet. 


(Stadtverordnetenſitzung vom 11. Juni c. 
Den Vorſitz führt Herr —— R. Damme. 
Magiſtrats-Commiſſarien die Herren Bürgermei⸗ 
ſter Dr. Lintz und Stadträthe Hirſch und Lade⸗ 
wig. Den Stadtverordneten Stattmiller und 
Goldſchmidt wird der nachgeſuchte 8 reſp. öwöchent⸗ 
liche Urlaub bewilligt. Bezüglich der Verpachtung 
der Berechtigungen zur Erhebung der Marktſtand⸗ 
gelder theilt der Vorfigende mit, daß der Pächter 
Beyer fi notariell verbindlich gemacht bat die 
Pacht für den Holz- und Kohlenmarkt mit 1325 
Thlr. auch unter Zugrundelegung des neu einzu- 
führenden Marktſtandgeldtarifs bis zum Ablauf 
des alten Kontraktes ult. Deckr. 1 zu zahlen; 
wenn ihm das Standgeld von den Dominiksbuden 
zugebilligt wird. Herr Altenauer verlange ſeiner⸗ 
ſeits den Zuſchlag auf ſein Meiſtgebot für den 
Fiſchmarkt. Letzterer habe eine Adreſſe an die 
Verſammlung ins Werk geſetzt, die zwar 66 Unter⸗ 
ſchriften aber auch inſofern den Stempel der Un⸗ 
echtheit an ſich trage, als alle Namen ſich in den 
Schriftzügen ſehr ähnlich ſehen. Die darin gegen 
den Pächter Beyer vorgebrachten Beſchwerden eig ⸗ 
neten ſich nicht zur Veröffentlichung und gehörten 
überhaupt vor das 1 5 der Polizei, da es 
Verſtöße gegen die arktordnung find. Die 
Verſammlung ſtimmt dem Magiſtratsantrage zu, 
daß der Fiſchmarkt dem Pächter Beyer für 2000 
Thlr. Pacht gegeben und der Holz- und Kohlen⸗ 
markt demſelben bis zum Ablauf des alten Con- 
traktes unter Zuweiſung des Standgeldes für die 
Dominiksbuden und unter Zugrundelegung des 
neuen Tarifs belaſſen werde. Die Lagerplätze 
am Bleihofe werden der Magiſtratsvorlage gemäß 
wie folgt verpachtet: Nr. 1 und 2 an Kfm. 
Petſchow für 130 reſp. 150 Thaler, Nr. 3 an 
Kfm. Gibſone für 151 Thlr., Nr. 4 an Kaufm. 
Laubmeyer für 180 Thlr., Nr. 5 an Kfm. Baller⸗ 
ſtädt für 176 Thlr. Nr. 6 an Kaufm. Gerlach 
für 201 Thlr. Die Plätze Nr.7 bis 9 werden für 
Stäbelagerung reſe virt. Eine Petition des Bezirks⸗ 
vorſteher Striowski um Gewährung eirer höheren 
als der taxmäßigen, von der Expropriations⸗ 
Commiſſion feftgefegten Entſchädigungsſumme für 


das au die Eiſenbahn abgetretene Land wird ad 
Acta gelegt, da Herr Bregell erklärt, daß die 
Entſchadigung von 550 bis 600 Thlr. pro Morgen 
reichlich bemeſſen ſei und die Commune auf 


geführt haben, weil die zum Schutz der 
Schauzarbeiter getroffenen Vorſichtsmaßregeln 


Wirthſchaftserſchwerniſſe keine Rückſicht nebmen 
könne. Gegen den Dogifiratanttag t — Geben 
ſche Grundſtück Faulgraben 10 für 6000 Thlr. 
zu Schulzwecken anzukaufen ergreift Herr 3. C. 
Krüger das Wort. Derſelbe bezeichnet 1. die Lage 
des Grundſtücks in der Nähe des ſtark ausdün⸗ 
enden Faulgrabens als eine ſehr ungeſunde und 
2. den Kaufpreis als zu hoch. da man den Grund 
und Baden auf ber Altſtadt mit 20 bis 20 Thlr. 
7 80 Töir. dafl angeſe e in der Taxe 
dafür angeſetzt ſeien 
genden Antrag ein: 1 mmi 

Die Verſammlung wolle die Zustimmung 

zum Ankaufe des Erbanſchen ndſtücks 

nicht ertheilen, dagegen dem Magiſtrat zu 
erwägen geben, ob das ſeit einer Reihe von 

Jahren unbenutzt ſtehende Müllergewerkshaus 

ſich nicht nicht zu einer ſechsklaſſigen Schule 

verwenden laſſe reſp. dem Magiſtrat aufgeben 
die Eigenthumsanſprüche der Commune an das 
qu. Gebäude geltend zu machen. 

Herr Stadtrath Ladewig erkennt den Einwand, 
daß das Erbanſche Grundſtück ausnahmsweiſe un⸗ 
geſund gelegen fei, nicht an und behauptet, daß 
beim Regenwetter und namentlich beim Gewitter 
in allen Stabttheilen unſerer Stadt unangenehme 
Ausdünſtungen ſich entwickeln. 
SS. ... .... ——— 
vor der Senſe des Schnitters zu Boden leg⸗ 
ten. Eine weite Durchſicht öffnete ſich dem 
Auge. 

Jetzt erhellte ein dritter Blitz die Ber 
wüſtung. Es ſchien den Mangel an elektri⸗ 
ſchen Entladungen der Wolle während der 
ganzen Scene erſetzen zu wollen, denn aus einem 
Punkte ſchoſſen drei Strahlen zu gleicher 
Zeit, der eine ſtieg ſenkrecht wie eine Ras 
kete auf, die beiden anderen züngelten rechts 
und links über den Wieſen auseinander, 
Ich war faſt geblendet. Ein Krachen, von 
dem das Haus erbebte, erfolgte, und der 
Alte taumelte bis an die Wand zurück. „Ich 
glaube, es hat auf der Brücke eingeſchlagen!“ 
ſtotterte er. Der Strahl fuhr allerdings 
dort nieder. Wir richteten unſere Blicke nach 
der Gegend, aber Brücke und Zollhaus 
waren unverſehrt, und der Einnehmer zeigte 
ſich erſchrocken in der Thür. Der Strahl 
hatte, wie wir nachher erfuhren, wirklich eine 
Sycomore in der Nähe der Brücke von oben 
bis unten geſpalten. 

Nach dieſer Exploſion, die gleichſam wie 
das Signal zum Aufhören des Kampfes 
ertönte, ſchwieg plötzlich der Sturm, der 
Regen ließ nach und über der Creek zeigte 
ſich der blaue Himmel. Die verheerende 
Wolke war vorüber. 

Wir ſtanden noch immer wie betäubt auf 
der Veranda, als Dorothea von Neuem in 
ihre Klagen um die Kühe ausbrach. „Ob 
ſie noch leben mögen? Seht doch nach!“ 

„Sie haben Recht,“ ſagte der Alte. 
„Wir wollen ſogleich nachſehen, müſſen for 
gar, der Fenz wegen.“ 

Wir verließen die Veranda und wateten 
durch Pfützen von flüſſigem Lehm, zwiſchen 
Schindeln, Laub und Baumzweigen na 
der Hinterſeite des Hauſes, um uns nach 
dem Meltplag, einer großen Baumgruppe 
am Ausgange der Schlucht, zu begeben, wo 
die Kühe ſich gemeiniglich aufzuhalten pflege 
ten, wenn fie dem Geſchäfte des Wieder“ 
käuens oblagen. Am Abhange überraſchte 


Das Müllergewerkshaus ſei zwar zu Schul, 
zwecken geeignet habe aber nicht die Größe des 
Erbanſchen Grundſtücks und könne bei dem Fort⸗ 
gange der Schulreorganiſation auch noch dazu 
Verwendung finden. Herr Dr. Piwko unterſtützt 
den Krügerſchen Antrag. Herr Dr. Lievin be 
zweifelt das Eigenthunisrecht der Kommune an 
dem Müllergewerkshauſe. Herr Pretzell ſchlägt 
vor den Faulgraben zu überwölben. Herr Krüger 
macht auf die finanzielle Lage der Stadt aufmerk⸗ 
ſam, welche eine Ausgabe von 6000 Thlr. nicht 
geſtatte, überdem das Kommunalgrundſtück dem 
einſtweiligen Bedürfniß genüge. Bei der Ab⸗ 
ſtimmung wird der J. C. Krügerſche Antrag mit 
allen gegen 2 Stimmen angenommen. Für 
Kanzleiarbeiten werden 300 Thlr. nachbewilligt, 
jedoch vom Vorſitzenden bemerklich gemacht, daß 
alle Magiſtratsvorlagen zur 8 der 
Schreiberei der Verſammlung brm. auge ertigt 
werden könnten. Für die altſtädtiſche kädchen · 
ſchule werden 60 Thlr. zu Schulutenſilien bewil- 
ligt. Dem Schulzen Wockenfoth zu Letzkauerweide 
werden 20 Thlr. pro Anno für das Einkaſſiren 
und Abführen ven Pachtgelder zugebitligt. Der 
Magiſtrat beantragt die Bewilligung der Geld⸗ 
mittel zur Dotation von 12 neuen Lehrſtellen an 
Elementarſchulen und zwar für 5 Lehrer und 7 
Lehrerinnen. Es ſei die durch Stadtverordneten⸗ 
beſchluß vom 1. Deebr. 1864 eingeführte progres- 
ſive Gehaltsſkala für die Lehrerbeſoldungen derart 
maßgebend, daß die neu angeſtellten Lehrer in die 
Stufe a einrücken und bis zur Stufe i fucceffive 
aufrücken, wogegen die Lehrerinnen nur bis zur 
Stufe d konkurriren können. 

Die Gehaltsſtufe iſt folgende: 

8 Stellen in Stufe a mit je 250 Thlr. Gehalt. 

8 5 


— — 2 — 
10 = e — 325 — 
10 — d — 350 — 
10 — e — 380 — 
6 — 1 — 420 — 
6 — g — 450 — 
4 — — 500 — 
4 — 1 — 550 — 


Herr Biber beantragt für die Lehrerinnen bei 
Gelegengeit dieſer Neuanſtellungen eine beſondere 
Gehaltsſkala einzuführen. Herr Dr. Lievin be⸗ 
merkt, daß die Gehaltsſkala ſich noch in dem Ver⸗ 
ſuchsſtadium befinde. Herr Dr. Kirchner hält es 
für gerecht den Lehrerinnen, welche einen gleichen 
Grad der Ausbildung und gleiche Schulſtunden 
wie die Lehrer haben, auch die Konkurrenz im gane 
zen Umfange der Geſchäftsſkala offen zu halten. 
Herr Dr. Lievin macht darauf aufmerkſam, daß 
die Lehrer Familien zu ernähren haben und die 

brexinnen unverheirathet ſeien, und auf dieſem 
bafite tniß ſich der Beſchluß vom Jahre 1864 
Ber Rei der Abſtimmung wird ie 

i i n⸗ 
trages me een a iberſchen 

— (Victoria ⸗ Theater.) — 
Dienſtag, den 11. Juni: Zum erſten Male: 
„Marie, Diane, Eliſe“ oder „Der Eiſen 
ſreſſer“, von Plouvier. Die neuen franzd. 
ſiſchen Dramatiker und Luſtſpieldichter find 
Moralprediger. Mag das immerhin ein 
äſthetiſcher Vorwurf ſein, fo können fie fich 
zu ihrer Entſchuldigung doch auf Göthe's 
Gebot: in's volle Leben zu greifen, berufen, 
vas ſie redlich thun, während die Deutſchen 
& vorziehen, an der Geſchichte umherzu⸗ 

Ob die Sittenbilder der Franzoſen 


die „Sittlichkeit herſtellen werden, iſt eine 
andere Frage, und ob durch die⸗ 
ſelon die Zahl der Cameliendamen 


und der Noué's vermindert wird, wäre 
gleiafalls zu bezweifeln. Aber 
aufregend und ſpannend ſind die Comödien 
und daſſelbe läßt ſich auch von dem neueſten, 
dieſem Terrain entſproſſenen fünfactigen 
Intriguenftüd Plouvier's: „Marie, Diane, 
Eliſe“ ſagen. Das Publikum nahm daſſelbe 
mit vielem Beifall auf, was wohl hauptſächlich 


m ——————— ———ͤ — 
uns ſchon der traurige Aublick unſeres in 
den Berg gegrabenen und mit Blöcken 
ausgekleideten Kellers. Seine Decke war 
zuſammengeſtürzt und das Innere gli, einer 
mit Schlamm gefüllten Ciſterne. Der Bach 
war zum Strom geworden und hatte die 
ganze Schlucht überſchwemmt. Die Baum, 
gruppe über dem Melkplatze ſtand noch, 
war aber jämmerlich zerzauſt. Karl und 
Friedrich waren die erſten, die ſie er— 
reichten. 

„Die Kühe ſind hier, und wie es ſcheint, 
munter und geſund,“ rief Karl. 

Wir fanden ſie beide ſammt dem Kalbe 
unter der Baumgruppe, die ihnen leicht 
hätte gefährlich werden können, wenn nicht 
ein ſchenkeldicker Rebenſtock, der ſich on 
dreißig Fuß weit bis zu ihr hingewunden, 
fie mit feinen hundert Armen umſtrickt ge⸗ 
habt und vor der Wuth des Sturmes ger 
ſchützt hätte. 
„Sind die Kühe da und leben ſie?“ rief 
aͤugſilich Dorothea, die in der Thür ſtehen 
geblieben war, vom Hauſe herab. 

„Deine Kühe leben und ſind unverſehrt,“ 
erſcholl von Karl die Antwort. 3 

Die Zerſtörung weiter in Augenſchein zu 
nehmen, ſtiegen wir an der Fenz wieder oſt⸗ 
ward aus der Schlucht, den Futterplatz vor ⸗ 
bei, und betraten die Wieſen. Sie waren 
mit Baumzweigen über und über beſtreut. 
Die Fenz auf der Südſeite war bis zur 
Straße theils umgeworfen, theils ganz von 
ihrem Orte geſchoben, und der Alte ſchlug 
die Hände über dem Kopfe zuſammen. 

„Wenn fie an der Creek ebenſo aus ſieht 
Kr hier, dann fei uns der Himmel gnädig!“ 
rief er. 3 

Wir ſchritten durch das Fenzthor übe 
die nach = Ereet führende Straße. Die 
uche mit dem Spechtneſte bildete eine Maſſe 
krümmer, zwiſchen denen drei faſt flügge 
pechte als Leichen lagen. a 

(Schluß folgt.) 


pikant, 


den dramatiſchen Effectſeenen zugeſchri ben 


werden muß, an denen das Stück ſehr reich 
iſt. Die vier Hauptrollen: Diane, Blanche, 
Porion und Kéral, waren durch Fräulein 
Singer, Fri. Braunſchweig, Hru. Bernhardt 
u Hrn. Meher beſetzt, welche ſich ſämmtlich be- 
mühten die ſelben tadellos zu geben. Fräulein 


Singer ſpielte mit ergreifender Wahrheit, 


nur accentuirte ſie einige Male unrichtig. 
Fräul. Braunſchweig war im Spiel 
einfach und nalürlich. Der Aus- 
druck ihres Schmerzes in der großen 
Scene im vierten Alte war der Culmi— 
nationspunkt ihrer Leiſtung. Herr Bern 
hardt löſte feine ſchwierige Aufgabe an- 
erkennenswerth, einige Scenen waren noch 
nicht charakteriſtiſch genug. Herr Meyer, 
welcher mit vielem Verſtändniß ſpielte, hatte 
nicht ſicher memorirt, dies fiel beſonders in 
der Gerichtsſeene auf. Von den übrigen 
Darſtellern ſind noch Fräul. Szezepanska 


(Colette), Herr Grube (Oetave), Herr 
Waller Troſt (Henri) und Herr 
Carlſen (Laroche) lohend zu nennen; 


Letzterer gab ſeine Rolle ſehr wirkſam und 
mit trefflicher Charakteriſtik. W 

ll. Tiegen hof, 11. Juni. Die Verſammlung 
des hieſigen confervativen Vereins am 10. d. 
wurde vom Vorſitzenden mit einem Hoch auf 
Sr. Maj. den König eröffnet, worauf derſelbe in 
längerem Vortrage eine klare, vielfach mit Humor 
durchflochtene Ueberſicht über die politiſchen Ereig- 
niſſe der letzten zwei Monate lieferte. Zuerſt ger 
dachte er der Luxemburger Frage und hob die 
Vortheile hervor, welche unſer Vaterland durch 
Einführung der einſt ſo vielfach angefochtenen und 
geſchwächten Heeres-Reorganiſation auch bei die— 
ſer Gelegenheit wieder genoſſen, ging dann auf 
den Norddeutſchen Reichstag und die zu demſelben 
wieder in Ausſicht ſtehenden Wahlen über, for- 
derte zu fernerem einmüthigem Zufammenwirken 
auf, gab Namens des Vorſtandes zugleich die 
Verſicherung, daß dieſer nicht unterlaſſen würde, 
die Mitglieder zu einer Verſammlung einzuladen, 
ſobald ſich auf politiſchem Gebiet etwas Hervor⸗ 
ragendes ereignen würde und ſchloß mit einem 


Hoch auf Sr. Maj. den König. en 


Czerwinsk, 9. Juni. (Landwirth- 
ſchaftliches.) Die ſehr güuſtige Witterung 
der letzten Wochen hat auf den Stand 
ſämmtlicher Saaten im Allgemeinen einen 
wohlthuenden Einfluß geübt und die ge⸗ 
ſammle Vegetation rieſig befördert. Auch 
die wiederholt vorgekommenen Gewitter⸗ 
regen, begleitet von ſtarker Abkühlung der 
Temperatur, waren namentlich zur Vertil— 
gung des ſich mächtig entwickelnden Ge— 
würmes vortheilhaft. Nur hat auf ver— 
ſchiedenen Strichen der theils mit Hagel 
verbundene Platzregen diejenigen Adır- 
flächen, welche an Abhängen einzelner Land⸗ 
erhöhungen liegen, hart mitgenommen. Wir 
haben einzelne Schläge geſehen, deren recht 
hoffnungsvoll grün beſtandene Ackerkrume 
im Verlaufe einiger Stunden in eine Unzahl 
von Furchen aufgeriſſen und ihres Früh⸗ 
jahrsſchmuckes und der Hoffnung auf Ertrag 
beraubt, nunmehr verwüſtet daliegen. N 


— 


Gerichts⸗Zeitung. 

(Der achtfache Mord zu Groß⸗Cam⸗ 
pen.) (Schluß). 

Anfangs waren die Aerzte über den 
Zuſtand nicht einig, allein Profeſſor Himly 
erkannte denſelben nach längerer Beobachtung 
für Simulation. Als man auf dieſe Art 
einen Beweis von Timm Thode's Schlau— 
heit erhalten hatte, der auch der ſchlimmſten 
Vermuthung Raum gab, wurde am Don— 
nerſtag Abend Probſt Versmann aufgefor- 
dert, ihm in eindringlichſter Weiſe in's Gr 
wiſſen zu reden Seinen Bemühungen ger 
lang es, dem Angeklagten die Worte zu er» 
preſſen: Ja, ich hab' es gethan! — Dann 
aber trat ein Zuſtand der Erſchöpfung ein, 
der eine weitere Vernehmung unthunlich 
machte. 

Für Freitag Abend wurde ein richter— 
liches Verhör angeſetzt. Mittags war der 
Zuſtand des Mörders anſcheinend fo be 
denklich, daß man das Verhör glaubte ver— 
ſchteben zu müſſen, allein Nachmittags zeigte 
Timm ſich vollkommen wohl und zur feſt— 
geſetzten Zeit geſtand er das Unglaublichſte, 
Gräßlichſte, was die Kriminal- Statiſtik 
wohl aufzuweiſen hat. Timm Thode hat mit 
kaltem Vlute, mit ruhiger Ueberlegung den 
Entſchluß gefaßt, feine ganze Familie zu ev» 
morden, um ſich zum alleinigen Eigenthümer 
ihres Beſitzthums zu machen. Er hat dies 
in folgender Weiſe ausgeführt. Am 7. Au⸗ 
guſt befand er ſich allein im Hauſe mit der 
Magd und der erwähnten Näherin. Die 
beiden älteſten Brüder und der 14-jährige 
Reimer waren zum Tanz nach der Harmo- 
nie, Vater und Mutter auf freundſchaftlichen 
Beſuch. Der vierte Bruder fuhr Steine. 
Er zuerſt kehrte nach Hauſe zurück und führte, 
über Müdigkeit klagend, die Pferde in den 
Stall. Anſcheinend liebevoll trat Timm ihm 
entgegen, rieth ihm, da er müde ſei, doch 
erſt zu eſſen, er wolle indeſſen die Thiere 
ſchon verſorgen. Der Bruder folgt der 
Mahnung und ſetzt ſich zu Tiſch. Da geht 
Timm zur Magd, die ihm im Wege iſt und 
ſagt: „Du ſollteſt auch zu Bette gehen, da 
Du morgen früh aufſtehen mußt.“ Die 
Magd geht in ihre Kammer, welche Timm 
leiſe hinter ihr abſchließt. Bald darauf tritt 
der Bruder, der abgegeſſen hat, in den Stall, 
um doch noch einmal ſelbſt nach den Pfer⸗ 
den zu ſehen, und hier ſchlägt Timm ihn 
mit einem Beile nieder, worauf er den Kör⸗ 
per unter Stroh verbirgt, das an der Wand 
aufgeſchichtet lag. Nun kamen die Eltern 


und die anderen Brüder nach Hauſe. Der Va— 
ter legte ſich zu Bett und, wie es bei Land- 
leuten zu geſchehen pflegt, ſchläft gleich ein. 
Auch die Brüder gehen zur Ruhe. Timm 
tritt in den Gang, der nach dem Pferdeſtall 
führt, und trampelt heftig mit den Füßen. 
Der eine Bruder, der wohl glaubt, daß ei- 
nes der Pferde ſich losgeriſſen habe, ſteht 
auf und geht hinaus. Da ſchlägt Timm 
ihn nieder. Ebenſo macht er's mit dem ans 
deren. ; 3 
Nun begiebt ſich das Scheuſal in die 
Schlafſtube des Alten und erſchlägt den Va⸗ 
ter und den 14-jährigen Bruder. Nur Nut 
tet und Schweſter waren noch wach und am 
Leben. Sie befanden ſich in der Sommer- 
ſtube, um ihre Kleider vom Staube zu vei« 
nigen. Vielleicht weil ſie das Geräuſch ge— 
hört, das der Mörder gemacht, treten ſie ins 
Schlafzimmer, wo ihnen Timm mit geſchwun⸗ 
genem Beil entgegeneilt. Sie ſtoßen einen 
Schreckensſchrei gus, fallen ihm in die Arme, 
er aber reißt ſich los, erſchlägt die Mutter, 
und nach einem furchtbaren Kampfe — man 
denke an die 34 Wunden! — auch die Schwe 
fter. Jetzt muß auch die Magd weggeſchaft 
werden. Er geht hinauf und mordet auch 
fie. Nun aber folgt ein Akt der Beſtialität, 
bei deſſen Niederſchreiben ſich uns die Haare 
ſträuben. Timm geht wieder hinunter, durch— 
ſucht die Taſchen ſeiner Opfer, damit, wie 
er ausſagt, „ihnen nichts geſtohlen werde“, 
dann legt er ſie in den Betten, ſchließt den 
Kaſten auf, worin die Werthpapiere und das 
Silber ſich befinden, ſteckt das Haus in 
Brand und ſpielt nun jene Komödie, die 
oben berichtet iſt. 

Vorläufig iſt alſo durch das wiederholt 
gemachte Geſtändniß der dunkle Schleier voll- 
ſtändig gefallen, der die geheimnißvolle und 
grauſige That ſo lange bedeckt hatte, und 
die unheimliche Beklommenheit, die ſeit der— 
ſelben auf dem Herzen Taufender laſtete, iſt 
gehoben. Aber jeder gefühlvolle Menſch muß 
durch das Licht der Entdeckung noch mehr 
erſchrecken, noch tiefer erſchüttert werden, als 
er durch die erſte Nachricht von der in Dun- 
kel gehüllten Mordthat wurde; denn das Ge— 
ſtändniß des unmenſchlichen Thätecs hat es 
an den Tag gebracht, daß ein faſt unglaub— 
liches, vielleicht ſo lange die Welt ſteht, 
nie dageweſenes Verbrechen begaugen 
wurde. 

Timm Thode zeigt ſich täglich mehr als 
ein menſchliches Ungeheuer. Er ißt und trinkt 
mit Behagen, und wenn er daneben, wie ge— 
ſchehen, ein Gebetbuch verlangt, ſo darf man 
nach dem, was wir jetzt erzählen wollen, 
kaum an Reue in ſolchem Herzen glauben. 
Längſt hat er nämlich einen Leichenſtein für 
feine Eltern, Geſchwiſter und das Dienſt⸗ 
mädchen, die alle in einer Gruft ruhen, be» 
ſtellt. Dieſer Stein ſteht jetzt, ſehr ſchön ge⸗ 


arbeitet, fertig da, jedoch hat ſich die Unter- 


ſuchungs- Commiſſion nunmehr die weitere 
Verfügung refervirt. Viel Mühe hat Timm 
Thode die Auswahl der Aufſchrift gekoſtet 
und wählte er endlich: Pſalm 103, Vers 15 
und 16. Ein Menſch iſt in ſeinem Leben 
wie Gras u. ſ. w. Sodann folgt: 

Es ſchickt der Tod nicht immer Bolen, 
Unangemeldet tritt er ein 

Und fordert Dich ins Reich der Todten; 
D'rum werd' noch heut' in Jeſu rein! 
Denn an des Lebens kurzer Zeit 

Hängt Deiner Seele Seligkeit! 

Auf der auderen Seite des Steines ſteht: 
„Begräbniß der Familie Thode. Hier ruhen 
ſanft in Gott meine lieben Eltern und Ge— 
ſchwiſter, die durch Mörders Hand geſtorben 
ſind in der Nacht vom 7. auf den 8. Auguſt 
1866. Johann Thode, geb. 1810, den 15. 
Oetober. Margarethe Thode, geb. 1813, 
den 11. Oetober, geb. Krey. Anna Thode, 
geb. 1848, den 13. Oetober. Martin Thode, 
geb. 1842, den 20. Juli. Johann Thode, 
geb. 1845, den 13. Februar. Cornils Thode, 
geb. 1847, den 3. Februar. Reimer Thode, 
geb. 1851, den 12. November. Abel Dehn, 
geb. 1848, den 19. Februar.“ Man ſollte 
eine ſolche Heuchelei wahrlich nicht für mög 
lich halten. Timm Thode ſelbſi ift 21 Jahre 
alt. Im Gefängniß iſt er mit dem linken 
Fuße durch eine Keite an eine im Fußboden 
befindliche Krampe geſchloſſen. 


Sandel und Verkehr. 


Amſterd am, 11. Juni. Getreidemarkt 
(Schluß bericht). Roggen loco 5, auf Ter- 
mine 1½ Fl, niedriger, Raps pr. Oktober 
68 ½. Rüböl pr. Oktober⸗Dezember 38. 

Hamburg, 11. Juni. Getreidemarkt 
Weizen u. Roggen loco matt bei beſchränt— 
ten Umſätzen. 
pr. Juni 5400 Pfund netto 162 Bankotha— 
ler Br., 161 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 150 Br. 


149 Gd. Roggen auf Termine ohne aufs 
luſt. Pr. Juni 5000 Pfd. Brutto 111 
Br., 110 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 100 Br. 


und Gd. Hafer ohne Kaufluſt, Oel geſchäfts⸗ 
los, loco 23%,, pr. Oktober 25. Spiritus 


ſtilleu, 31 Br., Kaffee und Zink ſehr ſtille. — 


Sehr ſchönes Wetter, 

Liverpool (via Haag), 11. Juni. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 6000 Ballen Umſatz. Der 
Feiertage wegen geringes Geſchäft. Preiſe 
unverändert. 

Middling Amerikaniſche 11 ¼, middling 
Orleans 11½, fair Dbollerah 9, good 
middling fair Dhollerah 8 ¾, middling Dhol⸗ 
lerah 8 ¼, New-Bengal 8. 


Weizen auf Termine flau.. 


Aukwerpen, 11 Juni. Petroleum; 
raſſ., Type weiß, ſloͤu 41 Fres. pr. 100 Ko. 

Paris, 11. Juni. Rüböl pr. Juni 
89, 00, pr. Juli Auguſt 90, 00, pr. Sept.» 
Dezember 91, 00. Mehl pr. Juni 66, 75, 
pr. Juli⸗Auguſt 67, 50. Spiritus pr. Juni 
59, 00 

Stettin, 11. Juni. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 86 — 95 bez, Juni 92 Br., Roggen 
60—64 bez., Juni 62%, Br. Rüböl 11½, 
Juni 11½ Br., Spiritus 21 bez., Juni 


20½ G. 
Berlin, 11. Juni. (Ste Anz.) Weis 
nach 


zen loco pr. 21006 80 — 94 
Qualität. f 

Roggen loco pr. 2000 . 63—66 
nach Qualität, pr. Juni 63¼ 62 bez., 
Juui⸗Juli 63¼ —61¼½ ZL bez., Juli⸗Auguſt 
57% —56¼% 74. bez. September Oktober 
56-54 % bez., 

Gerſte, große und kleine, 46 —53 I 
5 1750 (. 

Hafer loco 28 —33 nach Qualität, 
pr. Juni u. Juni⸗Juli 28 —28 W bez., 
Juli⸗Auguſt 28 % Br., September⸗Oktober 
26 ¼ Y Br., 

Erbſen, Kochwagre 60-66 , Futter- 
waare 54—60 

Rüböl loco 11%, % Br., pr. Juni 
u, Juni⸗Juli 11% % bez., Juli-Auguſt 
11¼ Br., September⸗Oltober 119, — 
1% bez., Oktober⸗November 11½¼ . 
Br., 11% G., 

Leinöl loco 13½ 7% 

Spiritus loco ohne Faß 21¾— 
½% bez., pr. Juni u. Juni⸗Juli 20%, 
bis ¼ & bez., Juli⸗Auguſt 20½— / 
bez., Auguſt⸗September 21 % Br. u. G., 
September-Oktober 19% / bez., DE: 
tober-November 18½ bez. u. Br., 
Danzig, 12. Juni 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 —126 fg. 100, 102 ½, 105 —103 107 
„1271294. 107½, 110 110,112 ½ Gr; 
130— 131/224, fein 115,117½ % Weizen: 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 121/2264, 88, 90--90, 92½ Sr, 
122,23—124/5 6 92½, 95—95, 97½ Ir, 
126— 12743, 97 ½ 100100 102, % Pr 8b 
. preuß. 777 Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 ½ 76-77%, 78 
Gr, 122 — 124 &, 79 — 80 . m 
8157, 8, preuß. er Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter- 98,100 — 1003/4, 
52 — 53 . mM 72 4 Mm Schff 
einzuwiegen.—Gerſte, kl. Malz 101102 104% 
54, 55 55½ 56, F. 106 — 108 e ohne 
Zufuhr dr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz 106 — 108 23. 55 — 56, 57 
A, 110 33. 57 58 . r 72 C Mr 
Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 38 — 41 Gr er 50 . Je 


Scheffel einzuwiegen. 
rbſen, weiße Koch 77½ 80 Sr 
S. Jr 908, 


abfallende 65 — 68, 70 
dur Scheffel einzuwiegen. g 

Eine durchgreifend flaue Stimmung bes 
herrſchte unſern heutigen Weizenmarkt. Nur 
19 Laft kamen zum Abſchluß; Preiſe 
weichend. 

Bedungen wurde für hochbunt 129 6 
690 Ar 5100 6% Yar Laſt. 

Roggen feſt. Umſatz 97 Laſt. Für 116 
% 72 445, 122 c A 468 % 4910 & 


Yr Laſt. 5 
Spiritus: 211% 7% 8000 % Tr. 
bezahlt. ö 
Thorn paſſirt nach Danzig vom 8. bis incl. 
11. Juni; 
770 Laſt Weizen 
104 „ Roggen. 
8%, „ Erbſen. 


14856 fichtene Balken und Rundholz 
1906 eichne Balken. 
3640 Eiſenbahnſchwellen. 
144 Laſt Bohlen u. Tannholz. 
35 Centner Manilla-Hanf. 
922 Glycerinlauge. 
Waſſerſtand 4 Fuß 3 Zoll. 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, 12. Juni. Wind: N. 
Angekommen: 

Behrend, Germania, — Kemp, Mathilde, 
— Straeifert, Carl, ſämmtlich aus St. Da- 
vids, — Johnſon, Lizza, — Schröder, 
Germania, — Zeſſin, Boruffia, — Tap, 
Grietje Pott, ſämmtlich aus Neweaſtle, — 
Kunde, Friedr. Wilh. IV., Sunderland, — 
Lewien, Jeſſie & Heinrich, Shields, — 
Lübcke, Mathilde, Dyſart, — Naatje, Con— 
cordia, Kennetpans, — Irvine, Prince of 
Wales, Burntisland, — Uchtmunn, Alber- 
dina Edzina, Sunderland, ſämmtlich mit 
Kohlen. — Roberts, Margareth & Mary, 
Portmadoc, Schiefer. — de Wall, Follina, 


Middlesbro, Roheiſen. — Meier, Aeolus, 
Amſterdam, Thonerde. — Muntendam, 
Jacoba, Neweaſtle, — Wipper, Albertine, 


Bremen, beide mit Gütern. — Gortemacker, 
Amicitia, London, Cement. — Prutz, Maria, 
Antwerpen, Dachpfannen. — Kerjes, Antina, 
Amſterdam, — Rathke, Heimath, — Weſt, 
Magarethe, beide aus Kopenhagen, ſämmt⸗ 


lich mit altem Eiſen. — Schröder, Alfred, 


Liverpool, Salz. — Lund, ſieben Söds⸗ 
kende, — Peterſen, Caroline Marie, beide 
aus, Aeröbesklöbing, — Middel, Bonwina, 
Delfzyl, ſämmtlich mit Ballaſt. 
Von der Rhede geſegelt: 
Birkholm, Emma. 
Nichts im Ankommen. 


Sascikel 113. 
Eine ee von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Die endloſe Dauer ihrer Unterdrückung 
drückte ihrem Weſen allmälig das Gepräge 
einer unbedingten Unterwerfung auf, die um 
nichts mehr ſorgt, die ſich keinem Anſinnen 
mehr widerſetzt und zu jedem Opfer bereit 
iſt, weil ſie mit aller Hoffnung gebrochen. 
So waren endlich vier Jahre verſtrichen, ſeit 
Gaſton in Vater Menoul's Kahn von den 
Wellen der Rhone hinabgetrieben worden. 
Von dieſen vier Jahren hatte die Gräfin 

La Berberie den möglichſt ſchlechteſten Ger 
brauch gemacht. Ihre Rente war für ein 
anſtändiges Auskommen zu ſchmal; ihre Län⸗ 
dereien ertrugen, ſchlecht verwaltet, zaum zwei 
Procent, und ſomit hatte ſie ſich entſchließen 
müſſen, Geld auf dieſe aufzunehmen, und 
folglich von ihrem Capitale zu leben. Wer 
einmal dieſen Weg betritt, der braucht nur 
den erſten Schritt gethan zu haben, um 
ſchleunig ſeinem Verderben zuzueilen, und ſo 
erging es auch der Gräfin. 

Endlich ſagte fie, wie der verblichene Mar» 
quis von Clameran: „Mag, wenn ich todt 
bin, die Sündfluth hereinbrechen!“ und 
dachte an weiter nichts mehr, als die paar 
Jahre, die ſie noch zu leben hatte, leidlich 
angenehm zuzubringen. Sie empfing Ge⸗ 
ſellſchaft, unternahm Ausflüge in die benach⸗ 
barten Städte wie Niemes und Avignon, 
ließ ſich aus Paris koſtſpielige Toiletten- 
Gegenſtände bringen und gab auch ihrer 
Vorlie“e für einen guten Tiſch freien Lauf. 
Sie hatte all dieſe Dinge von einem zärtlich 
liebenden Schwiegerſohn — lange Zeit ver⸗ 
geblich — gehofft; jetzt war ihr Entſchluß 
zum Durchbruche gelangt, ſich ſelber zu ver⸗ 
ſchaffen, was ihr ſo unentbehrlich ſchien. So 
kam es, daß ſie nach vier Jahren über vier— 
zigtauſend Franes ſchuldig war, und die 
Zinſen dieſer Schuld nicht mehr aufzubringen 
vermochte. Das Geſpenſt einer zwangswei— 
fen Veräußerung ihrer Beſitzung wich nicht 
mehr von ihrem Kopfliſſen, wenn fie ſchlaf⸗ 
loſe Nächte auf ihrem Bette hinbrachte, als 
ihr endlich der Zufall zu Hilfe kam. Ein 
junger Ingenieur, der zu Erhebungen über 
eine Regulirung der Rhone in dieſe Gegend 
geſchickt worden war, hatte das La Verberie 
zunächſt gelegene Dorf ſeit drei Monaten 
zum Mittelpunkte ſeiner Aufnahmen gemacht. 
Da er jung, geiſtreich und wohlgeſtaltet war, 
fo gewährte man ihm auf allen Schlöſſern 

der Umgebung Zutritt, fo daß ihn die Grä⸗ 
fin, anläßlich der Beſuche, welche ſie dort 
abſtattete, kennen lernte. 

Diefer junge Ingenieur hieß André Yau- 
vel. Er hatte Valentine geſehen und ver⸗ 
liebte ſich allmälig in die junge Dame, de- 
ren ſanfter Blick ihn bezauberte, und die in 
dieſem alterthümlichen Schloſſe dem blühen⸗ 
den Roſenſtrauche zwiſchen Ruinen glich. 
Seine Verhältniſſe waren günſtig; man 
konnte ihn reich nennen, und eine herrliche 
dienſtliche Laufbahn that ſich vor ihm auf. 
Er war frei und vermaß ſich mit cinem 
Eide, Valentine müſſe ſeine Gattin werden. 
Nachdem er dieſen Plan einige Zeit im 
Stillen gehegt, wendete er ſich endlich ver⸗ 
trauensvoll an eine Freundin der Gräfin, 
die ihr alter Adel den Montmorencys, ihre 
Armuth aber Hiob auf dem Aſchenhaufen 
gleichſtellte. Er zählte alle ſeine 
auf, um ſich als den Schwiegerſohn ohne⸗ 
gleichen geltend zu machen, und nachdem ihn 


die alte Dame einige Zeit angehört und ei- | 


nige Zeit hingehalten, ließ ſie ſich doch 
herbei, ſeine Wünſche zur Sprache 
zu bringen, denn, wie. fie ſagte, die Gerichts 
diener haben auf dem Schloſſe der Gräfin 
nahezu Quartier genommen; ſie kommen 
täglich, und wenn ſich da ein junger Mann 
als Eidam meldete, der reich genug 


wäre — wer weiß, was da geſchähe! Andre || & 


Fauvel war, wie erwähnt, ein junger Mann; 
die Zumuthungen der alten Dame erſchienen 
ihm daher als wahrhaft ungeheuerlich. 

Als er aber die Sache in nähere Erwä⸗ 
gung zog und namentlich den Geiſt und die 
Vorurtheile des Landadels dieſer Gegend in 
Anſchlag brachte, begriff er, daß die Einwil⸗ 
ligung der ſehr vornehmen und hochanſehn⸗ 
lichen Gräfin von La Verberie wol nur im 
Wege beträchtlicher Geldopfer zu erlangen 
ſein werde. Dieſer Ueberzeugung gegenüber 
ſchwankte er auch nicht mehr lange und dachte 
nur noch über das geeigneteſte Mittel nach, 
feine Candidatur wirkſam einzuleiten. Wahr- 
lich, dieſer Schritt kam ihm nicht allzu 
leicht an! Mit ſeinem Gelde auf der Hand 
hinzugehen und ſich ein Weib zu ſuchen, wi⸗ 
derſtrebte ſeinem Gefühle und verſetzte ihn 
in Zwieſpalt mit ſich ſeloſt; aber er kannte 
Niemand, dem er ſich hätte auvertrauen 
können, und feine Liebe war heftig genug, 
ihn mit geſchloſſenen Augen auf fein Ziel 
zuſteuern zu laſſen. Die Gelegenheit, feiner 
Abſichten, wenn nicht einen völlig beſtimm⸗ 
ten, doch immerhin verſtändlichen Ausdruck 
zu geben, bot ſich von ſelbſt dar. 


Eines Tages nämlich betrat er ein 


Speiſehaus zu Beaucaire und bemerkte dort | 


die Gräfin von La Verberie, die ſich eben 
zu Tiſche ſetzte. Bis an die Ohren errö - 
thend, bat er um die Erlaubniß, ſich neben 
fie ſetzen zu dürfen. Sie wurde mit einem 
ermuthigenden Lächeln gewährt. Ahnte die 
Gräfin, daß der junge Ingenieur ihre Toch⸗ 
ter liebe? War ſie von ihrer Freundin auf 


Vorzüge 


Sache ſah danach aus. Soviel ſteht feſt, 
daß ſie es Herrn André Fauvel nicht erſt 
ſauer werden ließ, im weitwendigen, allmä⸗ 
ligen Stufengange auf fein Anliegen zu 
kommen, das ihm das Herz ſo ſehr be— 
klemmte. Schon bei der Suppe ſprach ſie 
von den ſchweren Zeiten, von dem Mangel 
an baarem Gelde und der Rohheit und Ge⸗ 
winnſucht der Geſchäftsleute. 
(Fortſetzung folgt.) 


Bekanntmachung. 

Die Berufung einer 17. Lehrkraft für die hie⸗ 
ſige Stadtſchule iſt erforderlich und demzufolge 
eine neue evangeliſche Elementarlehrerſtelle mit 
einem jährlichen Gehalte von 200 Thlr. ereirt 
worden. 

Evangeliſche Elementarlehrer, welche auf dieſe 
Stelle veflectiven, wollen ſich unter Einſendung 
ihrer Zeugniſſe innerhalb 4 Wochen bei uns melden. 

Dirſchau, den 7. April 1867. [2299] 
Der Magiſtrat. 


Hotel 
Deutsches Haus. 


Holzmarkt No. 12. 
Einem geehrten hieſigen wie auswärtigen 
Publikum empfehle in beliebigen kleinen Gebin⸗ 


als: 


ofbräu⸗Exportbier u. Bock⸗, Wiener, 


rlanger, Würzburger, Leitmeritzer, 
Dresdener Felſenkeller⸗, Lager u. Mär⸗ 
enbier. 
[2297] Otto Grünenwald. 


mit luftdicht ſchließenden 
Patentdeckeln empfiehlt billigſt 


Hugo Scheller, 
2298] Gerbergaſſe 7. 


Von den beliebten und als ſehr nützlich anerkannten 


Zahnhalsbändchen 
von Betty Behrens, 


durch welche das Zahnen der Kinder ſehr erleich- 
tert wird, Preis 10 Sgr. empfing neuen Vor⸗ 
rath. 12307 


L. G. Homann Danzig, 
a Jopengaſſe 19. 


—— 


AS 


O. 


Von Albert Czerwinski. 


zu denken vermag. 


Druck und Commiſſionsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


ſeine Bewerbung vorbereitet worden? Die 


den zu den billigſten Preiſen nachſtehende Biere, 


Engliſche Einmachkrucken 


5 Das geräumig, modern ausgebaute 
Ladenlokal 
anggaſſe 30 EM 


zu vermiethen. Näheres bei 


B. Kantorowiez, 


(Leinen ⸗Lager u. Wäſchefabrik.) 
[2308] J 
eee, 


Cine trockene Wohnung beft. aus 
Stube, Kabinet u. Boden von der 
Frauengaſſe bis zur Hundegaſſe 4 

t. 


legen wird ſofort zu miethen geſu 
Adr. N. N. 99. in d. Exped. d. Ztg. 2309 


r / KT 

Gegen alle catarrhaliſchen Hals- und Bruſt⸗ 
Beſchwerden, Huſten, Heiſerkeit ꝛc. giebt es nichts 
beſſeres als die 


Stollwerckschen Brust-Bon- 


bons. 

Die zahlreichen ärztlichen Empfehlungen, ſo 
wie die zuerkannten Medaillen find hiervon that⸗ 
ſächliche Beweiſe. — Obige rühmlichſt bekannten 
Bruſt⸗Bonbons find in Original-Paketen mit 
de ee à 4 Gr. ſtets vorräthig 
in Danzig bei Albert Neumann, Langenmarkt 
38, und bei F. E. Goſſing, Jopen- u. Portch.⸗Ecke 
u. Carl Marzahn, Langenmarkt 18, in Beh- 
rent bei 2 Cohn; in Carthaus bei H. 
Rabon; in Neustadt bei H. Wee, 


De — 


Für Unterleibs⸗Bruchleidende. 


Schon jeit langen Jahren iſt der Unterzeichnete 
im Beſitze einer Bruchſalbe, die er in ſeiner Um⸗ 
gebung mit außerordentlichem Glück vielfach ange⸗ 
wandt hat. Fortwährenden Aufmunterungen von 
Geheilten nachgebend, trete ich damit vor einen 
weiteren Wirkungskreis und empfehle dieſes vor⸗ 
zügliche, durchaus keine ſchädlichen Stoffe ent⸗ 
haltende Mittel allen Bruchleidenden. Es iſt ein⸗ 
fach Morgens und Abends einzureiben und iſt 
man bei Anwendung deſſelben keinerlei Unan⸗ 
nehmlichkeiteu ausgeſetzt. Einzig zu beziehen in 
Töpfen zu 1½ Thlr. preuß. Ct. oder 2¼ fl. 
öſterr. Whrg. beim Erfinder 5 
Gottlieb Sturzenegger in Heriſau (Schweiz). 
NB. Nach Oeſterreich kann keine Nachnahme ſtatt⸗ 

finden. (2311) 


Druck und Verlag der West- Preussischen Zeitung. 


eee 


— 


von 


R. W. WENDT 


DANZIG 
Fundesasse 7O. 


empfiehlt sich zur sorgfältigsten Ausführung aller vorkommenden Arheiten, 
ale: 
Zeitschriften und Werke jeder Wissenschaft und in jeder Sprache, Jahres- 
Berichte und Statuten fürCommandit-Gesellschaften, Vereine etc., Circulare, 
Formulare und Schema's, Preis-Courante, Geschäfts-, Fmpfehlungs-, Visiten- 
und Speise-Karten, Rechnungen, Gelegenheits-Gedichte (auf Wunsch Dich- 
tung), Facturen, Empfangszettel, Geschäfts-Anzeigen, Etiquettes in Schwarz- 
und Buantdruck ete. eto. 


| N vom kleinsten bie zum grossartigsten Format schnell, billigst und zweckentsprechene 


A ede, 


Auf Lager: Rechnungen, Anweisungen, Bank-Diskontoseheine ete., 4 
Pensions-Quittungen, Anmeldeschein® Mieths- u. Liehr-Contracte etc. S 


Kunst-und Suchdruckerei$ 


Im Verlage von J. J. Weber in Leipzig iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu 


Geſchichte der Tanzkunst 


bei den cultivirten Völkern, von den erſten Anfängen bis auf die gegenwärtige Zeit. 
Mit 33 Abbildungen und 9 alten Tanzmelodien. 

Preis 1½ Thlr. 

Seit das Studium der Völkerkunde eine wiſſenſchaftliche Baſis erhielt, haben die 
Hiſtoriker nicht umhin gekonnt, auch von der Ausbildung des Tanzes Act zu nehmen. 
Sie mußten anerkennen, daß ſich der Volkscharakter im Tanze abſpiegele, und daß letz- 
terer einen weſentlichen Maßſtab für die jedesmalige Culturſtufe darbiete; aber fie kamen 
dennoch nirgends über gelegentliche tanzmuſikaliſche Notizen von zweifelhaftem Werth oder 
über ein ödes Verzeichniß von Tanznamen hinaus, bei welchem ſich heute keiner etwas 


erhalten: 


Man hat der Tanzkunſt niemals ihre Stelle unter den ſchönen Künſten ſtreitig ge⸗ 
macht, aber man hat ſich auch niemals die Mühe for dieſe Stelle einigermaßen 
näher zu beſtimmen, ihre Bedeutung theoretiſch und hi 

Der Verfaſſer vorſtehenden Werkes nun hat es verſucht, die Entwickelung der Tanz ⸗ 
kunſt, vom Beginn der hiſtoriſchen Kenntniß bis heute, in ein Bild zuſammenzufaſſen, ein 
Verſuch, welchem ſich, da er ohne alle Vorgänge daſteht, Schwierigkeiten in den Weg 
ftellten, deren Ueberwindung eine mehr als zwölfjährige Arbeit erforderte. Es iſt das 
Beſtreben des Vecfaſſers geweſen, in dieſem Bilde dem Culturhiſtoriker die Bedeutſam⸗ 
keit der zufälligen Details in ihrem geſchichtlichen Zuſammenhang untereinauber und ihre 
Einordnung in den Strom der Weltbegebenheiten zu zeigen und zugleich den gehildeten 
Laien auf unterhaltende Weiſe in das Weſen einer Kunſt einzuführen, an deren Schöp⸗ 
fungen im Ballet ſich fo mancher beranſcht, und die zugleich faſt Jedermann praktisch 
ausübt. Namentlich aber wollte er dem eigentlichen Kunſttänzer das Räthſel ſeiner 
Balletrollen löſen und dem Tanzlehrer eine hiſtoriſche Ueberſchan in feiner eigenen Welt 
eröffnen, in welcher ihm bisher alles, bis auf ein paar herüberklingende unbeſtimmte 
Namen des vorigen Jahrhunderts, fremd geblieben. 


oriſch zu begründen. 


[2313] 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


bo; R 
0 Yanıperige 5 


Preußiſche Rentenbriefe 


Louisd' or 
Napoleonsder e 12½ biſckuſſiche do. 828% 05 
Imp. pr. fein 464 66 [Polniſche do. 


\ 


Kreuznacher Wittekinder Mutter⸗ 
laugen⸗Salz, Kolberger Sool- und 


See⸗Salz empftebn 
die Droguen-Handlung 


von 
Friedrich Groth, 
[2301] 2. Damm 15, a 


Abgelagerte Havanna⸗Ci⸗ 


e 5 a Sortiments von Thlr. 40 bis 
owie die bekannte Havanna Ausſchuß⸗Cig 
a Thlr. 20 empflehlt als ee 
die Cigarren · und Tabacks⸗Handlung von 
J. C. Meyer, 
angenmarkt No. 20, 
[2302] neben Hotel du Nord. 


Ein Paar braune Wagenpferde 6 und 
15 Jahn 6 Fuß 7 Zoll groß, ſind für den 
Preis von 45 Friedrichsd'or z. Verkauf, 
Z. erf. in der Expedition. 2300] 


— - — — —tF u½t—t —uyL-—ꝛ— yt —äm̈c— 
In Ohra iſt 1 Wohnung sen. aus 3 
heizbaren Zimmern, Küche, Keller, Boden, Stall, 
Eint. i. d. Grat. m. Benutz. 1 Sommerlb. ſo⸗ 
fort z. Sommer od. auch f. d. ganze Jahr zu 
vermth. Näheres Ohra 379 nahe dem Pre⸗ 
diger⸗Hauſe. 2303] 


Reſtauration und Kaffee⸗Haus 
C. H. Kieſau, Hundeg. 119, 


nahe der Poſt, 
empfiehlt ſeinen Mittagstiſch a la carte und im 
Abonnement bei Verabreichung von Marken, 
Den Couvert 5 Sgr. 
Dann bemerke ich noch, daß auch 


halbe Portionen 


von meiner ſtets reichhaltigen Speiſe⸗Karte 
verabreicht werden. [2 
O. H. Kiesau. 


Angemeldete Fremde vom 11. Juni 1867. 

Hotel du Nord. Die Herren: Rittergutsbeſ v. 
8 n. Gem. g. Domachau, Kaufm. Ries 
a. ulm. 

Hotel de Berlin. Die Herrn: Gutsdeſ. Wendt a. 
Berendt, Kaufl. Randen g. Leipzig, Winter 

Euren — 5 & Feen Zu 
elzers Ho *. ohren. : 
Mühlenbeſitzer Stein a. Königeber rl 
Abelsdorf a. Berlin, Freeſe a. Halle a/ S., 
Paul a. Breslau, Lewy a. Altona. 


ern 


Saucin U. Fam. a. Bromberg, Geh. Ober- 
Finanzrath Sentrup a. Berlin, Nittergutsb. 
v. Zerowski a. Jerskewitz, v. Zerowski a. 


Stolp, v. Gerlach a. Breslau, ut er 
Wachenhuſen a. Kolbromp, Curatus Kam 


Victoria-Theater in Danzig, 


Donnerſtag, 13. Inni. 

Der Poſtillon von Müncheberg, Poſſemit 
A 1 Akten von Jacobſon u. R. Lindcer. 
— et. 


[2305] L. Woelfer. 


Selonke’s Etablissement. 
Grofies Co n 
engagirten Slater. n Fe r 


Berliner Börſe vom 11. 
8 vom push, 


Amſterdam 250 fl. kurz |B 114344 bz 
do. 2 Monat 1423, 4bz 
Hamburg 300 Mark kurz 151½bz 
do. 2 Monat 150% dz 
London 1 Kſtrl, 3 Monat 6. 23½ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 
Wien 150 fl. 8 Tage 
do. do. 2 Monat 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 
rankfurt 100 fl. 2Mouat 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 
do. 3 Monat 
Petersburg 100 R.3 Woch. 7 
do. o. 3 Monat 7 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 110% bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 4% 8258 3 . 
Preußiſche Fonds. 
Anleihe von 1859. 5 103% bz 
Freiw. Anleihe 4/98 bz 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½98 bz 
do. von 56 4½ 98 B 
do. von 59 141/298 bz 
do. von 64 498 bz 
do. von 50— 52 4 90% bz 
do. von 534 907% bz 
do. von 62 4 90% bz 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ 84% G 
Pr.⸗Anl. von 55 0 100 3½ 124 bz 
Kre. und Nm. Sch. 3¼079½ bz 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. aa F— 
Kur⸗ u. Neum, Pfandbriefe ‚2 


do. neue 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 

do. eu 4 1 ö 
55 4793 ½ bz 
4. 89 ¼ 6a 


= 


5256. 24 G 


n 
= 
= 
or 
= 


! 0 1 
Weſtpreußiſche Pfandbsiese g 76/ bz 
do. 4 85 8 


do. 


4 84½ G 
do. do 5 


4/ 93½ G 
4 90 G 

Gold» und Papiergeld. . 
1 1185/18 U ]Sovereigns 6.281 20 


old-Kronen 9. 8½ bz Bank⸗Disconto 4 pet. 
111 bz Oeſterr. Bank. 81¼ 7 


— — 


Dollars 1.1207 


